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Si has perdido el camino, busca las f lechas …  
Están en tu corazón.

Wenn du den Weg verloren hast, suche die Pfeile … 
Sie sind in deinem Herzen.
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Vorwort 

Liebe Leserin, lieber Leser –  
liebe Weggefährtinnen und Weggefährten!

Im Moment kennen wir uns noch nicht. Aber das könnte 
sich schnell ändern. Denn ich lade Sie ein, mit mir einen Weg 
durch dieses Buch zu gehen. Es ist ein persönliches Buch, 
denn es handelt von mir, von Ihnen und von vielen anderen 
Menschen, die wir auf unserem Pilgerweg treffen.

Vielleicht befinden Sie sich gerade in einer Situation in 
Ihrem Leben, in der Sie auf der Suche sind, weil Sie nicht so 
recht wissen, wie es weitergeht. Aber eines wissen Sie schon: 
So wie bisher auf jeden Fall nicht. Deshalb suchen Sie nach 
einem neuen Weg – es könnte ein Pilgerweg sein. 

Vielleicht waren Sie aber auch schon pilgernd unterwegs, 
dann wissen Sie ein wenig, was auf Sie zukommt. Wir werden 
auf diesen Seiten einige Zeit miteinander verbringen – und es 
wird wesentlich werden, denn es geht um unser Wesen, unse-
ren Kern, es geht um Seele. 

Ich möchte mit diesem Buch Lust machen, das Pilgern aus-
zuprobieren, und ein paar Ideen und Anregungen geben, wie 
es gut gelingen kann, aufzubrechen und auch anzukommen – 
äußerlich und innerlich. Auf den ersten Seiten werde ich mich 
mit meiner eigenen Pilgergeschichte selbst ein wenig vorstel-
len, damit nachvollziehbar wird, welche Tradition und welche 
Erfahrungen mir wichtig sind. Ich sage es gleich: Weil es die 
Pilgertradition der Jakobswege ist, die mich in erster Linie ge-
prägt hat, wird sich vieles in diesem Buch direkt oder indirekt 
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auf das Pilgern auf Jakobswegen beziehen. Und dennoch sind 
viele Erkenntnisse auf einfache Weise auch auf andere Pilger-
wege und -traditionen übertragbar.

Ich werde kurz das Phänomen Pilgern in seiner geschicht-
lichen und religiösen Entwicklung skizzieren, die Motivatio-
nen des Pilgerns der Menschen im Mittelalter beleuchten und 
dann ausführlicher auf die unterschiedlichen Hintergründe 
und Motivationen eingehen, aus denen heraus sich Menschen 
heutzutage auf den Weg machen. Die Erfahrung zeigt, dass 
es fast immer ein Lebensumbruch, eine Krise oder zumin-
dest eine bestimmte außergewöhnliche Situation ist, vielleicht 
auch eine existenzielle oder spirituelle Suche, die Menschen 
zu Pilgerinnen oder Pilgern werden lässt. Ich zeige, was viele 
dieser Motivationen, so unterschiedlich sie auch sind, verbin-
det und auf welche Weise das Pilgern darauf einwirkt.

Wer zum Pilgern aufbrechen will, muss einige Entschei-
dungen treffen: Welchen Weg will ich gehen, wo soll er begin-
nen und enden? Will ich allein, zu zweit oder in der Gruppe 
pilgern? Hierzu gibt das Buch ganz praktische Entscheidungs-
hilfen. Denn es kann, muss aber nicht gleich die ganz große 
Pilgerreise sein. Ich will dazu ermuntern, auch kleinere Pil-
gererfahrungen zu sammeln, deren inneres Erleben und auch 
ganz praktische Erkenntnisse vielleicht einmal in größere 
und längere Pilgerreisen einfließen können.

Verschiedene Lebenssituationen und -umbrüche sind mit 
unterschiedlichen Fragestellungen verbunden. Ich werde dazu 
im zweiten Teil des Buches einige Wegbeispiele anbieten, die 
anregen können, sich vertieft mit dem eigenen Thema ausein-
anderzusetzen, auch wenn man nur ein paar Tage unterwegs 
ist. Es geht bei diesen Wegideen um Themen wie Sehnsüchte 
und Aufbrechen, Vergangenheit und Zukunft, neue Orien-
tierung und wichtige Entscheidungen, trauern und  Abschied 
nehmen, wertschätzen und Bilanz ziehen.
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Ich beschreibe dabei die Entwicklungen auf Wegen über 
mehrere Tage hinweg, wobei die Anregungen so verfasst sind, 
dass sie sich von ihrem inneren Spannungsbogen her auf je-
den beliebigen Pilgerweg anwenden lassen. Die Impulse und 
Fragestellungen sind jeweils so gestaltet, dass sie auf eine be-
stimmte Lebenssituation oder eine Suche bezogen einen Ent-
wicklungsprozess anregen, der sich im Rahmen einer mehr-
wöchigen Pilgerreise von ganz allein ergeben würde. Wer sich 
zunächst nur ein paar Tage aufmachen möchte oder sich auf 
einem Teil seines Weges mit einem bestimmten Thema be-
schäftigen will, bekommt also ganz konkrete An regungen 
dazu.

An verschiedenen Stellen des Buches sind Beschreibungen 
von Begegnungen, die ich auf meinen Wegen hatte, einge-
flochten. Mal heiter und kurios, mal nachdenklich und be-
rührend beschreiben sie, welchen Menschen man auf Pilger-
wegen so über die Füße laufen könnte. Weil es sich um sehr 
persönliche Begegnungen handelt, sind konkrete Namen und 
Orte oft nur Schall und Rauch, aber alle Menschen habe ich 
selbst getroffen. Zunächst aber – und damit beginnt auch 
 dieses Buch – bin ich mir selbst begegnet.

Wenn Sie noch nie gepilgert sind, hoffe ich, dass ich Sie mit 
diesem Buch neugierig machen kann. Sie werden vielfältige 
Ideen und Entscheidungshilfen finden. Sollten Sie bereits ge-
pilgert sein, finden Sie motivierende Anregungen, wie Sie 
beim nächsten Mal ein bestimmtes Thema oder eine Frage 
neu angehen könnten. So oder so, sicherheitshalber möchte 
ich folgenden Warnhinweis an den Anfang stellen: Achtung! 
Pilgern kann süchtig machen und wird Ihr Leben verändern.

Jetzt aber los, wir starten mit einem fröhlichen Wunsch, 
mit »Guten Weg!«, mit »Buen Camino!«, wie man auf dem 
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Jakobs weg in Spanien zu sagen pflegt, und mit dem alten spa-
nisch-lateinischen Pilger-Mutmach-Wort Ultreia, das so viel 
bedeutet wie »Immer weiter!«, besonders dann, wenn’s mal 
schwierig wird.

Ultreia!

Auf zu neuen Abenteuern!
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Ich traf mich selbst –  
und wurde ein anderer

Ich traf auf irgendeinem Jakobsweg einen Pilger, der schon 
öfter unterwegs gewesen zu sein schien. Typisch deutsch mit 
kariertem Wanderhemd steht er da, dazu jedoch unrasiert 
und mit einem Kopftuch, das die Idee aufkommen lässt, es 
hier mit einem gestrandeten Piraten zu tun zu haben. Aber 
der große Rucksack, der markante Wanderstab und schließ-
lich die Wade des Pilgers, auf 
der eine tätowierte Jakobsmu-
schel zu sehen ist, lassen kei-
nen Zweifel daran: Das muss 
ein waschechter Pilger sein! 
Ich bin neugierig, lächele ihm 
zu und spreche ihn bei nächs-
ter Gelegenheit an einem Rast-
platz an.

»Was treibt dich auf den 
Weg?«, frage ich – ein klassi-
scher Einstieg zwischen Pil-
gernden, wenn man sich nicht 
lange mit Smalltalk aufhalten 
will. Wir stellen uns einander 
vor: woher, wohin? Ich erfahre, 
dass es sich um Michael aus 
München handelt. »Also, wie 
ging es bei dir los?«, frage ich, Ich traf …
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und Michael fragt zurück: »Hast du Zeit? Das ist eine  etwas 
längere Geschichte …« 

Weil es sich gehend besser plaudert, legen wir wieder los. 
Michael beginnt zu erzählen. »Eigentlich bin ich in das Pil-
gergeschehen hineingerutscht. Zwei Kollegen bei der Evange-
lischen Jugend wollten 2007 einen dreitägigen Pilgerweg für 
junge Männer anbieten. Die Reise wurde ausgeschrieben, aber 
beiden kam etwas dazwischen. Und ich bin eingesprungen. 
Als Religionspädagoge traute ich mir zu, eine Gruppe auf ei-
nem Weg zu begleiten. Aber ich hatte noch keine Ahnung 
vom Pilgern, mal abgesehen davon, dass auch ich wie viele 
andere Hape Kerkelings Pilgererfahrungen gelesen hatte. Ich 
wanderte eigentlich nicht gern, aber ich hielt es doch für klug, 
den geplanten Weg schon mal allein abzulaufen, damit ich 
mich orientieren konnte und wusste, wo Pausen angebracht 
sind oder wo man vielleicht einen Impuls zum Nachdenken 
geben könnte. Es sollte der Jakobsweg sein, der von Mün-
chen aus in Richtung Bodensee führt. Wenn man ihn kom-
plett geht, führt er auf 2600 Kilometern von München durch 
das Allgäu, weiter durch die Schweiz zum Genfer See, mitten 
durch Frankreich und schließlich durch Spanien nach Gali-
cien zum Pilgerziel Santiago de Compostela.« 

»Aber du wolltest mit den Jungs schon nur in Bayern pil-
gern, oder?«, frage ich sicherheitshalber nach. 

»Ja«, antwortet Michael, »mir war wichtig, dass wir dort 
mit dem Pilgern beginnen, wo wir zu Hause sind. Mit vier 
mehr oder weniger jungen Männern und einem Freund, dem 
Diakon Tobias Rilling, bin ich dann aufgebrochen. Eine fröh-
liche Truppe war das! Aber unterwegs fiel mir auch auf, dass 
alle nicht nur einen Rucksack, sondern auch ein inneres Päck-
chen zu schleppen hatten: die Trennung der Eltern, die Frage 
nach dem richtigen Studium, sich beruflich selbstständig zu 
machen oder angestellt zu bleiben, solche Dinge. Jedenfalls 
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war keiner dabei, der einfach nur neugierig auf eine Pilger-
erfahrung war.«

»So habe ich das auf den Wegen auch wahrgenommen«, be-
stätige ich, »fast niemand bricht so zum Pilgern auf, als würde 
er einfach in den Urlaub gehen. Die Menschen sind auf der 
Suche, bringen ihre Lebensthemen mit, oft auch einen Um-
bruch oder eine Krise.«

Michael erzählt weiter: »Es war eine tolle Erfahrungen, mit 
den jungen Pilgern am Ziel, an der Jakobskirche in Schon-
dorf, anzukommen. Aus heutiger Sicht kann ich sagen, dass 
es bereits dort um mich geschehen war: Der Pilgervirus, von 
dem viele sprechen, hatte mich schon infiziert. Ich wusste, ich 
muss von diesem Ort aus weitergehen. Von hier aus Richtung 
Santiago. Aber beim nächsten Mal für mich allein. Dabei war 
ich mir gar keines Umbruchs oder einer Krise in meinem Le-
ben bewusst. Aber ich spürte, es würde mir guttun, einfach 
nur für mich zu sein. Ich wollte mich auf dem Weg schlicht 
besser kennenlernen.« 

Jetzt will ich’s aber wissen: »Und, was hast du herausge-
funden?« 

»Ich brach noch im selben Jahr wieder auf, pilgerte zum 
Bodensee, was für mich damals als unerfahrener Wanderer 
schon eine Herausforderung war. Gerade deshalb war ich je-
doch immer wieder stolz auf mich. Zunächst dachte ich, ich 
müsse abends unbedingt jemanden anrufen und erzählen, 
welche anstrengenden Wege ich gelaufen bin, wie viele Kilo-
meter ich geschafft habe. Aber ich merkte bald, dass es über-
haupt nicht darauf ankam, dass ich Lob von anderen hörte. 
Ich erkannte vielmehr, dass es darum ging, dass ich selbst auf 
mich stolz war.« 

»Das klingt, als wärst du überheblich geworden.« Ich 
schaue Michael skeptisch an.

Er lächelt zurück: »O nein. Es war kein Stolz auf Kosten 
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anderer, ich erlebte, was ich leisten konnte, körperlich und 
mental, konnte mich selbst besser sehen und klopfte mir an-
erkennend auf die Schulter. Solltest du auch mal probieren!«

»Darauf trinken wir einen Schluck.« Ich suche im Rucksack 
nach meinem Flachmann und reiche ihn rüber.

Michael nippt: »Lecker, ein Birnenschnaps. Ein Willi, oder? 
Wo ein Willi ist, ist auch ein Weg – alter Pilgerspruch.«

»Na, dann los!« Wir haben ja noch ein gutes Stück Weg 
vor uns.

Und er fährt fort: »Ich musste allerdings bald lernen, dass 
ich auch nicht alles schaffe. Im Gegenteil, ich brauchte unter-
wegs immer wieder Unterstützung und Hilfe. Das letzte Stück 
zum Bodensee zum Beispiel, den Pfänder hinab, musste ich 
mich sogar im Auto mitnehmen lassen. Ich lernte schmerz-
haft, dass ich zwar viel schaffen kann, aber dass ich das Ziel 
nicht nur aus eigener Kraft und ohne Hilfe erreichen werde. 
Ein wenig Unterstützung und eine Portion Gnade gehören 
auch dazu.« 

»Gnade?«
»Na, göttlicher Beistand. Auf dem Pilgerweg bist du nie 

ganz allein.«
»Aha … Du hast also den Bodensee erreicht. Wo ging es 

dann weiter? In Spanien?«, will ich schon wissen.
»Nein, nachdem ich den Weg an der eigenen Haustür be-

gonnen hatte, wollte ich nun auch in der richtigen Reihen-
folge weiterpilgern. Und jedes Mal, wenn ich an dem Ort auf-
brach, den ich auf der letzten Pilgerreise erreicht hatte, lernte 
ich wieder Neues über mich. In der Schweiz erfuhr ich, dass 
ich manchmal gern allein bin und auch Zeit für mich brauche. 
Das wusste ich vorher nicht, es war ungewohnt für mich. Und 
erst recht für meine Lieben zu Hause.« 

»Stimmt schon, Pilger kommen verändert, manchmal selt-
sam zurück, das ist für die Daheimgebliebenen nicht immer 
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einfach nachzuvollziehen. Aber davon steht in den meisten 
Pilgerbüchern nichts. Erzähl doch weiter, Michael.«

»In Frankreich lernte ich zum Beispiel, dass ich ein Mensch 
bin, der in Spannungsbögen denkt und lebt: Es gibt immer 
wieder zeitliche oder örtliche Bezugspunkte in der Zukunft, 
an denen ich mich orientiere.«

»Du bist also kein Pilger, der einfach in den Tag hineinläuft 
und mal schaut, wo er abends ankommt?« 

»Nein, ich will zwar auch nicht alles durchplanen, aber es 
tut mir schon gut, morgens mögliche Zielorte des heutigen 
Pilgertages zu definieren.«

»Und wie hast du die anderen Menschen auf den Pilger-
wegen erlebt?«

»In Deutschland sind mir damals keine anderen Pilger be-
gegnet. Das änderte sich in der Schweiz, und in Frankreich 
und Spanien erst recht. Und es bestätigte sich meine Anfangs-
beobachtung: Fast alle Menschen auf Pilgerwegen haben ein 
Lebensthema oder mehrere Lebensthemen, und sie glauben, 
sie würden auf den Wegen wichtige Impulse bekommen, die 

Achtung: Pilgern kann Ihre Haltung verändern! 
Vorher  Nachher
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sie weiterbringen. Mit dieser Erkenntnis begann ich, meine 
private Pilgerleidenschaft mit meiner beruflichen Tätigkeit zu 
verbinden. Erwachsenenbildung muss ja nicht immer in Räu-
men in Form von Vorträgen, Kursen oder Seminaren statt-
finden. 

Was würde passieren, fragte ich mich, wenn ich Menschen 
mit ähnlichen Lebensthemen zusammen auf einen Pilgerweg 
bringen würde? Könnte das eine neue Form von Bildungs-
arbeit sein? Etwas, bei dem sich Bildung, Seelsorge und Spi-
ritualität begegnen, was deshalb gut in mein Tätigkeitsfeld 
innerhalb der evangelischen Kirche passen könnte?«

»Du arbeitest bei der Kirche?« Ich staune, so sieht er gar 
nicht aus.

»Du wirst lachen, ich bin Religionspädagoge und Kirchen-
beamter!«, grinst Michael. »Ich entschied mich, es aus zu-
probieren, und gleich mit einem anspruchsvollen Projekt: Ich 
wollte mit Trauernden, die einen geliebten Menschen verloren 
haben, zum Pilgern aufbrechen. Für dieses Thema brauchte 
ich natürlich noch andere, die sich in Trauerbegleitung aus-
kennen. Da kam wieder Tobias, mein Begleiter beim ersten 
Mal, ins Spiel, der sich bei ›Lacrima‹ mit seinem Team für 
trauernde Kinder und deren Angehörigen engagiert. Gemein-
sam gelang das Projekt wunderbar, wir hatten und  haben bis 
heute mit unseren Gruppen sehr intensive Zeiten auf dem 
Münchner Jakobsweg.«

»Das war bestimmt ziemlich anstrengend?«, frage ich nach.
»Nun, natürlich berührten mich die Lebensgeschichten 

sehr, aber wir waren in der Natur, in Bewegung und in tra-
gender Gemeinschaft. Ich fühlte mich danach immer erfüllt, 
weil ich das Gefühl hatte, etwas sehr Sinnvolles zu tun. Und 
deshalb blieb es auch nicht bei diesem Thema. Während ich 
auf meinem persönlichen Pilgerweg immer weiter vorankam, 
entwickelte ich in meiner Arbeit weitere Angebote für be-
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stimmte Lebenssituationen: Pilgern zur Neuorientierung in 
der Lebensmitte; rund um den Ruhestand; Dreikönigspilgern 
für Männer, um das alte Jahr abzuschließen und kraftvoll ins 
Neue zu schreiten. Über die Jahre kamen Themen hinzu, die 
in bestimmten Lebenssituationen eine Rolle spielen: Aufbre-
chen; Loslassen; Licht und Schatten; Wunder; Leben in Fülle; 
Sehnsuchtspilgern. Oder einfach Angebote, die durch ihre 
Sinnlichkeit gut mit der Ganzheitlichkeit des Pilgerns kor-
respondieren: vier Elemente; fünf Sinne … solche Aspekte«, 
zählt Michael auf. »Und weil ich leidenschaftlicher Pädagoge 
bin, möchte ich mein Wissen und meine Erfahrungen auch 
teilen. Deshalb bilde ich mittlerweile selbst Pilgerbegleiter 
und -begleiterinnen aus.«

»Sag mal, wie oft bist du denn dann unterwegs?« will ich 
wissen.

»Mittlerweile sind es sicher 80 bis 90 Pilgertage im Jahr. 
Denn ich muss die Wege alle vorher abgehen, um die The-
men auf die Wegsituationen beziehen zu können. Und dann 
möchte ich auch noch für mich persönlich unterwegs sein. Ich 
sag’ mal so: Um die Schale zu füllen, aus der ich für andere 
schöpfe. Und außerdem will ich ja auch meine eigenen The-
men bearbeiten.«

»Das heißt also, das Pilgern bewegt in dir selbst noch im-
mer etwas?«

»Sicher. Als eine langjährige Beziehung auseinanderging, 
fragte ich mich, weshalb ich das, was ich mit anderen auf 
Wegen tue, nicht auch für mich versuche. Und so bearbei-
tete ich meine Trennungserfahrung unterwegs. Gefühle, Er-
innerungen hatten hier Platz, durch die Bewegung setzte sich 
aber nichts fest. Ich konnte gut Abschied nehmen.«

»Oder«, fährt Michael fort, »auf einem Weg in Portugal 
hinterfragte ich in ein paar Tagen alle wichtigen Entschei-
dungen in meiner Biografie und sortierte so mein Leben neu.«
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»Portugal?«, wundere ich mich. »Mittlerweile bist du also 
in Santiago angekommen?« 

»Ja, nach vier Jahren erreichte ich 2010 über den Küstenweg 
Santiago. Ein großer Augenblick! Davon erzähle ich dir gern 
bei anderer Gelegenheit mehr. Und als ich nach ein paar Ta-
gen und gebührender Feier noch drei weitere Tage nach Finis-
terre weiterging, verstand meine Seele dort am Kap, dass der 
Weg nun zu Ende ist. Es ging ja wirklich nicht mehr weiter. 
Klippen. Meer. Auf dem Meilenstein dort steht 0,00 km.«

»Da könnte man ja sagen, jetzt ist gut. Aber ich treffe dich 
hier wieder auf einem Weg«, wundere ich mich.

»Ja, das Pilgern lässt mich nicht mehr los, ich bin inzwi-
schen fast alle großen Jakobswege in Spanien gegangen, war 
in Portugal, wieder in Frankreich, der Schweiz, Österreich, 
auch in Deutschland bin ich immer wieder unterwegs.«

Ist die Sehnsucht am Ziel?


